
Eine „linke“ Regierung unterscheidet sich
nur in Akzentverschiebungen von einer
Familienpolitik konservativer Regierun-
gen und umgekehrt. Gemeinsam ist bei-
den eine säkularisierte Familienpolitik, die
sich neutral gegenüber religiösen Einstel-
lungen verhält, mit einer bevölkerungs-
fördernden Ausrichtung (stärker bei kon-
servativen Regierungen) und mit einer auf
Vereinbarkeit von Beruf und Familie zie-
lenden Familienpolitik (stärker bei den So-
zialisten). Familienpolitik ist in der politi-
schen Hierarchie oben angesiedelt, eine
„wohlfahrtsstaatliche Elite“ und tradi-
tionsreiche Institutionen verkörpern und
reproduzieren Stabilität. 

Dementsprechend fokussiert das „Mi-
nisterium für Familie und Kindheit“ auf
die Förderung von Kindern. Das Arbeits-
und Sozialministerium hat die Schirm-
herrschaft inne, das zeigt, für wie wichtig
die Verbindung von Familien- und Ar-
beitsmarktpolitik angesehen wird. Das
„Familienministerium“ berät die Re-
gierung in Familienangelegenheiten. Da-
für stehen dem Ministerium interministe-
rielle Delegationen zur Verfügung, die Fa-
milienpolitik als Aufgabe unterschied-
licher Ressorts (Querschnittsaufgabe) ko-
ordinieren und Aktivitäten anstoßen. Die
beteiligten Minister arbeiten in einem
interministeriellen Familienkomitee un-
ter der Schirmherrschaft des Ministerprä-
sidenten zusammen. 

Das „Ministerium für Familie und
Kindheit“ bereitet einmal jährlich eine
vom Ministerpräsidenten einberufene Fa-
milienkonferenz vor, auf der die Regie-

In Diskussionen um eine moderne Fami-
lienpolitik, die den Alltag von Familien
erleichtern und die Kinderfreundlichkeit
fördern hilft, richtet sich die öffentliche
Aufmerksamkeit zunehmend nach Wes-
ten, nach Frankreich. Das Land mit der äl-
testen Tradition institutionalisierter Fa-
milienpolitik gilt gegenwärtig als Best-
practice-Beispiel für die Zukunft. 

Frankreich weist die höchste Gebur-
tenrate in Europa auf; so kommen in
Frankreich auf 100 Frauen 189 Kinder ge-
genüber 134 Kindern in Deutschland.  Die
Erwerbsbeteiligung von Müttern liegt
über der in Deutschland, zum Beispiel
liegt die Erwerbsquote von Müttern mit
einem Kind unter sechs Jahren in Frank-
reich bei 85,1 Prozent gegenüber 73,3 Pro-
zent in Deutschland; für Mütter mit zwei
Kindern, das jüngste unter sechs Jahren,
liegt die Erwerbsquote in Frankreich bei
80,1 Prozent gegenüber 63,5 Prozent in
Deutschland. Die Hilfen des Staates in der
Kinderbetreuung sind großzügiger und
vielfältiger. Das Leistungsspektrum wird
auch in finanziell angespannten Zeiten
nicht zur Disposition gestellt, weder von
rechten noch von linken Regierungen.
Französische Familienpolitik stößt auf
breiten gesellschaftlichen Konsens. Wie
lassen sich diese politischen Kontinuitä-
ten erklären?

Robustheit gegenüber 
parteipolitischer Couleur
Im Unterschied zu Deutschland unterliegt
französische Familienpolitik kaum dem
parteipolitischen Links-rechts-Schema.
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rung mit den betroffenen Ministerien
(Wohnungswesen, Soziales und Beschäf-
tigung), mit den diversen Familienver-
bänden, den Sozialpartnern, Elternverei-
nen, karitativen Vereinen, kommunalpo-
litischen Vertretern, familienpolitischen
Experten und so weiter ihre familienpoli-
tischen Orientierungen diskutiert. Die
Konferenzen beschließen Empfehlungen
als Handlungsorientierung für die Regie-
rung.

Ein weiteres, traditionsreiches Organ
ist der Hohe Rat für Bevölkerung und Fa-
milie (Haut Conseil à la Population et à la
Famille). Der Hohe Rat ist ein beim Präsi-
denten angesiedeltes Gremium, das Ex-
perten und die Regierung in Bevölke-
rungs- und Familienfragen berät. Der Rat,
der an den Familienkonferenzen teil-
nimmt, setzt sich aus mehreren politi-
schen Strömungen zusammen und hat
die allgemeine Aufgabe, die Beziehungen
zwischen Demografie und Familienpoli-
tik zu stärken. Leitlinie des Hohen Rates
ist es, die Bedürfnisse Einzelner zum Bei-
spiel einen Kinderwunsch, realisieren zu
helfen. Ein vergleichbares Gremium, das
sich partei- und konfessionell übergrei-
fend mit demografischen Fragen als Teil
der Gesellschaftspolitik beschäftigt und
politische Aktivitäten vorschlägt, gibt es
in Deutschland nicht.

Instrumente der Familienpolitik  
Zu den in Deutschland bekannteren fami-
lienpolitischen Instrumenten gehört die
Nationale Familienkasse (Caisse natio-
nale des allocations familiales, CNAF), die
auf der lokalen Ebene durch ein Netz von
lokalen Kassen (Caisse d’allocation fami-
liale, CAF) vertreten ist. Ursprünglich aus
freiwilligen Kompensationskassen eines
katholisch orientierten Unternehmertums
im neunzehnten Jahrhundert entstanden,
die „ihren“ Arbeitern einen Familienzu-
schlag zahlten, kamen die Kassen in den
dreißiger Jahren unter die Kontrolle einer
säkularen, bevölkerungspolitisch orien-

tierten Staatspolitik: Sie wurden obligato-
risch und 1939 im Familienrecht und 1945
auf Initiative de Gaulles im Sozialversi-
cherungsrecht verankert. Die Familien-
kasse ist seitdem ein autonomer Zweig der
Sozialversicherung. Sie ist eine von den
Sozialpartnern paritätisch verwaltete öf-
fentlich-rechtliche Einrichtung unter
staatlicher Aufsicht. Die Kassen sind Zahl-
und Verteilungsstelle für die Familien-
leistungen, einschließlich der Wiederein-
gliederungshilfen (Revenu minimum d’-
insertion, RMI) und der Wohnungsbeihil-
fen. Bis zu Beginn der neunziger Jahre fi-
nanzierten beinahe ausschließlich die Ar-
beitgeber die Familienkassen, mit der Ein-
führung einer Sozialsteuer (Contribution
sociale généralisée, CSG) im Jahre 1991
änderte sich dies, der Arbeitgeberanteil an
der Beitragszahlung zur CNAF ist auf
sechzig Prozent gesunken, das entspricht
einem Anteil von rund zehn Prozent der
Lohnsumme. In Europa gibt es, außer Bel-
gien und Luxemburg, kein weiteres Land,
das eine Familienkasse als Bestandteil der
Sozialversicherungen aufweist und das
Familienpolitik gleichrangig mit Renten-
und Gesundheitspolitik behandelt. 

Wirtschaftliche Akteure, die Sozial-
partner, Betriebe und Gewerkschaften
haben Anfang des zwanzigsten Jahrhun-
derts lange Zeit das Leitbild des Arbeit-
nehmers mit einer kinderreichen Familie
gestärkt.  Vor allem das Unternehmertum
(patronat) beteiligte sich an familienpoli-
tischen Initiativen, der so genannten pa-
tronalen Familienpolitik,  durch betriebli-
che Kinderbetreuungseinrichtungen und
familienpolitische Lohnzuschläge (den so
genannten Familienlohn). Mit Gründung
der Sozialversicherungen  und der Fami-
lienkassen ein Jahr später wurden viele
familienpolitische Aufgaben vom patro-
nat  auf den Staat und auf die Sozialversi-
cherungen transferiert, ohne dass die Ar-
beitgeber finanziell aus der Familienpoli-
tik völlig entlassen worden sind. Sie tra-
gen weiterhin einen Großteil der Finan-
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zierung der Familienkassen, was aller-
dings in den eigenen Reihen nicht unum-
stritten ist. 

Als zivilgesellschaftliche Akteure tre-
ten die Familienverbände in Erscheinung.
Die über 7000 Familienverbände, von de-
nen die meisten in der nationalen Union
der Familienverbände (Union nationale
des associations familiales, UNAF) zu-
sammengeschlossen sind, haben ein star-
kes politisches Gewicht. Die Familienver-
bände agieren als pressure-groups, um
Einfluss auf staatliche Familienpolitik zu
nehmen. Ihre zunächst rein natalistische
Ausrichtung ist im Laufe der Geschichte
einer differenzierten Argumentation und
Politik gewichen. 

Hilfen zur Vereinbarkeit
Ältere Familienpolitiken sind auf die 
Förderung von Geburten ausgerichtet,
während neuere Orientierungen mehr
dem Abbau der Vereinbarkeitsproblema-
tik verpflichtet sind. Der natalistische Im-
petus zeigt sich in einem sprunghaften An-
stieg der Familienleistungen ab dem zwei-
ten oder dritten Kind, zum Beispiel in der
Ausgestaltung des Kindergeldes, das bis
1980 nur Familien mit drei und mehr Kin-
dern erhielten. Erst die Regierung Mitte-
rand führte das Kindergeld ab dem zwei-
ten Kind ein, für das erste Kind wird auch
gegenwärtig quasi noch kein Kindergeld
gezahlt (aber diskutiert). 

Familienleistungen mit Geburten för-
dernden Anreizen bestehen überwiegend
aus monetären Leistungen, die die finan-
zielle Situation kinderreicher Haushalte
stärken sollen, auch dann, wenn die Kin-
der längst nicht mehr im Haushalt der El-
tern leben (zum Beispiel zehnprozentige
Rentenaufstockung für Versicherte mit
drei und mehr Kindern). Diese natalis-
tisch orientierten Leistungen, die älteren,
erhalten seit den siebziger Jahren Kon-
kurrenz durch Familienleistungen, die
auf eine leichtere Vereinbarkeit von Beruf
und Familie zielen. Das Zusammenleben

erwerbstätiger Eltern mit ihren Kindern
soll erleichtert werden (siehe Übersicht). 

Die Einführung eines Vaterschaftsur-
laubs bedeutet eine kulturelle Wende in
dem Konzept Vaterschaft.

Für berufstätige Eltern ist die duale
staatliche Förderung der Kinderbetreu-
ung interessant und kann als Best-prac-
tice-Beispiel für Deutschland betrach-
tet werden: zum einen die finanzielle 
Subventionierung von Tagesmüttern für
häusliche Betreuung (sie soll weiter aus-
gebaut werden) und zum anderen die Be-
reitstellung öffentlicher Strukturen (Krip-
pen und écoles maternelles). So haben El-
tern tatsächlich eine Wahlfreiheit, weniger
zwischen Beruf oder Familie, was viele gar
nicht anstreben, als in der Entscheidung
für eine bestimmte Form der geförderten
Kinderbetreuung. So optieren leitende
Angestellte mit langen Arbeitszeiten häu-
fig für zeitlich flexiblere Tagesmütter-Mo-
delle, Haushalte mit mittleren und niedri-
geren Einkommen hingegen für Krippen.
Familien in ländlichen Regionen, in denen
Krippenplätze rar sind, können ebenfalls
auf subventionierte Betreuungspersonen
zurückgreifen.

Diese Vielfalt staatlicher Hilfen in der
(Klein-)Kindbetreuung, die Frauen nicht
den Spaß an einer Berufstätigkeit nimmt
und erwerbstätige Mütter nicht diskredi-
tiert, zeigt Wirkung. Der Kinderreichtum
ist größer, und im Unterschied zu Deutsch-
land haben auch bildungsnahe Schichten
Kinder. Hoch qualifizierte Frauen in For-
schung und Politik sind mehrfach Mütter,
ohne dass dies ihrem öffentlichen Anse-
hen und ihrer Karriere schadet. Beein-
druckt schauen deutsche Frauen zum 
Beispiel auf französische Politikerinnen:
Die ehemalige sozialistische „Supermi-
nisterin“ für Arbeit und Soziales, Elisabeth
Gouigou, hat vier Kinder, die berufstäti-
ge Ehefrau des Landwirtschaftsministers
Hervé Gaymard der konservativen Regie-
rung acht Kinder, die sie in ihrer Wohnung
im Landwirtschaftsministerium mittags
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bewirten lässt, und die ehemalige sozia-
listische Umwelt-, Unterrichts- und Fami-
lienministerin, Ségolène Royale, die bei
den Regionalwahlen im März diesen 
Jahres den Wahlkreis des Premierminis-
ters Jean-Pierre Raffarin für die Sozialis-
ten „eroberte“, hat vier Kinder. Franzö-
sinnen können sich wieder dem Nach-
wuchs und der Familie zuwenden, weil
niemand mehr ihr Recht auf einen Beruf
infrage stellt, wie die Familiensoziologen
François de Singly und vor allem Jeanne
Fagnani immer wieder betonen.

Französische Familienpolitik fällt im
europäischen Vergleich durch politische
Kontinuitäten und durch finanzielle und
mentale Robustheit auf. Dieses Politik-
feld ist in der Mitte der Gesellschaft ange-
siedelt, es wird durch „hochrangige“ po-

litische Akteure und mithilfe institutio-
nell verankerter Instrumentarien vertei-
digt. Ziel der Familienpolitik ist es, einen
Kinderwunsch realisieren zu helfen, ohne
dass Frauen sich – zeitweise oder länger-
fristig – vom Berufsleben verabschieden
müssen. Der Fokus liegt auf dem Kindes-
wohl, Leitbilder sind die erwerbstätige
Mutter und die kinderreiche Familie.

Das Beispiel Frankreich zeigt, dass
Kinderreichtum und die Erwerbstätig-
keit von Frauen keine Gegensätze sein
müssen, weder auf der Ebene der Leitbil-
der noch in der Praxis. Eine Modernisie-
rung der Sozial- und Familienpolitik,
von der hier zu Lande ständig geredet
wird, ist ohne Anpassung der Leitbilder
an den gesellschaftlichen Wandel nicht
denkbar.

Mechthild Veil
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Übersicht: Familienleistungen (ab dem ersten Kind)

– Kleinkindbeihilfe
Ab dem fünften Schwangerschaftsmonat bis zur Vollendung des dritten Lebensjahres des
Kindes. Pro Familie wird nur eine Kleinkindbeihilfe gezahlt.

– Beihilfe zur häuslichen Kinderbetreuung
Für Kinder unter sechs Jahren. Die Betreuung findet im eigenen Haushalt statt, mindestens
ein Elternteil muss berufstätig sein.

– Beihilfe zur Beschäftigung einer Tagesmutter
Für Kinder unter sechs Jahren. Die Betreuung findet in der Wohnung der Tagesmutter statt.

– Beihilfe für allein Erziehende
Ein nach der Kinderzahl gestaffeltes Grundeinkommen für Geringverdienende.

– Mutterschaftsurlaub
Er beträgt insgesamt 16 Wochen, ab der dritten Geburt 26 Wochen. Zahlung eines Lohner-
satzentgeltes in Höhe des Nettolohnes der letzten drei Monate vor dem Mutterschaftsurlaub.

– Vaterschaftsurlaub (ab 1. 1. 2002)
Insgesamt 14 Tage. Zahlung eines Lohnersatzentgeltes wie beim Mutterschaftsurlaub.

– Beihilfe zum Schuljahresbeginn
Ein einkommensabhängiger Pauschalbetrag.

– Sondererziehungsbeihilfe für behinderte Kinder.

– Öffentliche Krippen
Für Kinder von 6 Monaten bis 3 Jahren.

– Kinderschulen (écoles maternelles) für 3- bis 6-jährige Kinder.
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